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Wo sich Biene Maja wohlfühlt

VON ANNA PETERSEN

Lüneburg. Es gab Zeiten, da hüpf-
ten Biene Maja, Grashüpfer Flip 
und Käfer Kurt nicht bloß durch 
das Kinderfernsehen, sondern 
ließen es sich zuhauf auch vor 
der Haustür in heimischen Bau-
erngärten gut gehen. Doch wenn 
Thomas Mitschke heute durch 
die Wohnsiedlungen spaziert, 
sichtet er dort häufig eines: „Gär-
ten des Grauens.“ So nennt Lü-
neburgs Nabu-Kreisvorsitzender 
Grünflächen, denen es an Blüten 
und somit an Nahrung für Biene, 
Hummel und Co. fehlt. Fast 8000 
Insektenarten stehen nach An-
gaben des Experten auf der ro-
ten Liste, davon 42,5 Prozent mit 
negativer Bestandsentwicklung. 
„Die Menschen müssen ihr Herz 
für die Natur wiederentdecken“, 
sagt Mitschke. Am Dienstag, 24. 
April, zeigt er bei den „Aktions-
tagen für Biene, Hummel und 
Schmetterling“ ab 19.30 Uhr im 
Museum Lüneburg auf, was Gar-
tenbesitzer selbst für Insekten 
tun können. Die LZ hat vorab um 
Tipps gebeten.

Herr Mitschke, was läuft falsch 

in Deutschlands Gärten?

Thomas Mitschke: Viele Gärten 
strahlen förmlich eine Naturent-
fremdung aus. Die Menschen ge-
stalten ihre Flächen heute gerne 
geradlinig, sauber und ordent-
lich, weil sie sich womöglich 
auch mit ihren Gärten identifi-
zieren. Sie sagen über ihren Be-
sitzer aus: „Ich bin auch sauber 
und ordentlich und habe mein 
Leben im Griff.“ Doch wir müs-
sen weg von diesem völlig fal-
schen Verständnis von Ordnung 
und Sauberkeit, das übrigens 
auch ganz typisch für die öffent-
lichen Grünanlagen ist.

Was braucht ein Garten, um 

eine „Wohlfühloase“ für Insek-

ten zu sein?

Kleine Blühwiesen, Stauden- und 
Kräuterbeete. Auch Kletterpflan-
zen machen sich immer gut: die 
Rotfrüchtige Zaunrübe, die breit-
blättrige Platterbse und altes 
Efeu. Viele Käferarten, Amphibi-
en und Reptilien freuen sich zu-
dem über Versteckplätze und 
Rückzugsmöglichkeiten wie Le-
sestein- oder Totholzhaufen. 
Wenn jeder Gartenbesitzer ein 
paar Quadratmeter den Insekten 
schenken würde, dann wären wir 
ein ganzes Stück weiter.

Welche Pflanzensorten empfeh-

len Sie?

Heimische Pflanzen, weil wir ja 
heimische Tierarten unterstüt-
zen wollen und die nun mal auf 
vertraute Arten angewiesen sind. 
Mit den Exoten, Thujen zum Bei-
spiel, können die teilweise gar 
nichts anfangen. Ich empfehle 
Lupinen und Stockrosen, das 
sind einfache Sorten und un-
glaubliche Nektar- beziehungs-
weise Pollenspender. Auch Glo-
ckenblumen, Malven, Klatsch-
mohn, die Nachtviole oder Och-
senauge – alles tolle Sorten. Aber 
Vorsicht: Es ist leider so, dass bei 

Saatgut gern getrickst wird. Zum 
Beispiel gibt es welches für Son-
nenblumen, die gar keine Pollen 
mehr generieren können – und 
trotzdem steht „bienenfreund-
lich“ auf der Verpackung. Man 
sollte immer vorbereitet in den 
Garten- oder Baumarkt gehen 
und nicht einfach das kaufen, 
was einem zuerst ins Auge sticht. 
Die Bepflanzung mit Kräutern 
aller Art hilft der Bienenwelt. Mit 
ihren ätherischen Ölen locken 
sie vor allem Wildbienen an.

Ist das neue Eigenheim gebaut, 

muss in der Regel bald ein 

Sichtschutz für die Privatsphä-

re her...

Da eignen sich zum Beispiel He-
cken, zusammengesetzt aus ver-
schiedenen heimischen Arten 
wie der Wilden Johannisbeere. 
Die länglichen, roten Blüten wer-
den im Frühjahr gerne besucht – 
und traumhaft schön sind sie 
noch dazu. Man kann auch ein-
fach ein Spalier aufbauen und 
Kletterbohnen dran setzen. Aus 
den geernteten Bohnen kann 
man sogar Suppe kochen. Nahr-
haft für Insekten und gesund für 
den Menschen sind auch Johan-
nis-, Stachel-, Brom- und Him-
beeren. Wenn die Sträucher blü-

hen und Beeren bilden, rücken 
später die Vögel nach – und pro-
fitieren ebenso. Apropos: Aus der 
Kategorie „Bäume und Sträu-
cher“ empfehle ich auch die 
Schlehe, Süßkirsche, Kirsch-
pflaume, Weißdorn, Blasen-
strauch und den Spitzahorn. 

Und wenn ich bloß über einen 

Balkon verfüge: Wie kann ich 

den zum „Summen“ bringen?  

Einfach Töpfe und Kübel aufstel-
len, Kräuter hinein pflanzen und 
sich an den Düften, Farben und 
dem Summen erfreuen. Als Bal-
konbesitzer kann ich zu Laven-
del raten. Der vertreibt die Mü-
cken durch seine ätherischen 
Öle, blüht schön und lockt ande-
re Insekten. Großes auf kleinem 
Raum leistet auch eine Nisthilfe 
aus Bambus. Die könnte man in 
eine sonnige Ecke hängen. 

Kann man so etwas auch selber 

basteln?

Klar. Dazu braucht man nur 
Bambusstäbe mit einer Innen-
röhrengröße von zwei bis sechs 
Millimetern. Die sägt man direkt 
hinter den natürlichen Knoten 
ab, sodass sie insgesamt etwa 
zehn Zentimeter lang und jeweils 
hinten geschlossen sind. Die fer-

tigen Stäbe mit Draht zu einem 
Bündel zusammenbinden und in 
die pralle Sonne hängen. Ich ga-
rantiere: Das ist das beste Insek-
tenhotel, das Bastler den Bienen 
bieten können. Noch ein Tipp für 
Fortgeschrittene: Nehmen Sie 
ein mindestens zehn Zentimeter 
langes Stück Hartholz, Eiche 
zum Beispiel, und bohren Löcher 
hinein  – so tief wie möglich, aber 
nicht zu viele, weil sonst das 
Holz reißt. Weniger ist da mehr. 

Es muss also nicht immer teuer 

sein. Gilt das auch für die Pflan-

zen? 

Wer einen kleinen Blühstreifen 
anlegen will, aber nicht viel Geld 
ausgeben möchte, der nimmt am 
besten Weiß- und Rotklee. Da 
kann man sogar mit dem Rasen-
mäher drüberfahren, er blüht 
trotzdem bald wieder aus voller 
Kraft. Wenn man im Herbst die 
Samen etwa der Stockrose ein-
sammelt, kann man sie im nächs-
ten Jahr selbst wieder aussäen. 
Das spart ebenso Geld. Und aus 
Brombeer- und Brennnesselblät-
tern lässt sich auch ganz einfach 
Tee kochen – wieder ein Punkt 
weniger auf der Einkaufsliste.

Was sind No-Gos für Insekten?

Nicht die ganze Rasenfläche mä-
hen, besser auch mal etwas Gras 
stehen lassen. Kreisrunde oder  
bananenförmige Inseln bringen 
Struktur in den Garten. Sie wer-
den staunen, wie schnell es da 
blüht und sich wieder Artenviel-
falt bildet. Auch Vögel fühlen 
sich im hohen Gras wohl, weil sie 
dort Nahrung finden, die vorher 
auf der Flachwiese fehlte. Lang-
weilig wird es auf diesem Fleck-
chen Erde nicht. Verzichten Sie 
auf Exoten wie Koniferen, Thu-
jen, Zedern und Krüppelkiefern, 
die helfen unseren heimischen 
Arten nicht. Und: Lassen Sie die 
Finger von Torf und Gift. Wenn 
Sie alle freien Flächen mit Bo-
dendeckern schließen würden – 
Sie hätten kein Unkraut mehr, da 
der Bodendecker verhindert, 
dass es überhaupt aus der Erde 
schießen kann. Diese Blühteppi-
che ersparen uns somit Arbeit 
und sind noch dazu Hingucker.

Viele Gärten sind so 
angelegt, dass sie 

Insekten keine 
Nahrung bieten. Das 

lässt sich ändern, sagt 
Lüneburgs Nabu-Chef 

Thomas Mitschke (Nabu) gibt Tipps für einen insektenfreundlichen Garten. Foto: ape

„Politik soll im Blindflug entscheiden“
Lüneburg. Die Schaffung von 
Wohnraum ist in Lüneburg eine 
dringliche Aufgabe. Als nächstes 
könnte das Hanseviertel-Ost 
startklar gemacht werden. Dazu 
muss die Politik grünes Licht für 
die von der Verwaltung vorgeleg-
ten drei Bebauungspläne geben. 
Eigentlich sollten die Satzungen 
dafür in der März-Sitzung des 
Bauausschusses beschlossen 
werden. Daraus wurde nichts, die 
Grünen kritisierten, dass die den 
Bebauungsplänen zugrunde lie-
genden Gutachten der Politik 
nicht vorlägen. Das bemängelt 
Grünen-Chef Ulrich Blanck nun 
erneut im Vorfeld der Bauaus-
schusssitzung am kommenden 
Montag. „Es ist ein Unding, dass 
die Politik im Blindflug entschei-
den soll. Wir überlegen eine ge-
richtliche Prüfung der Verfah-
rensweise.“ Oberbürgermeister 
Ulrich Mädge hält dagegen: „Je-
der Politiker hätte in die Gutach-
ten Einsicht nehmen können.“

Im Rahmen der Auslegungen 
seien die Gutachten für Verkehr, 
Umwelt und Emmissionen für 
Bürger, die Einwendungen ma-
chen wollten, einsehbar gewe-
sen. Den Trägern öffentlicher Be-
lange seien die Gutachten sogar 

vorgelegt worden, den Ratsmit-
gliedern nicht, sagt Blanck. Die 
Einwendungen seien dann von 
der Verwaltung abgewogen wor-
den. Die Abwägungsvorschläge 
der Verwaltung lägen der Politik 
jetzt vor, nicht aber die Gutach-
ten. Die seien aber wichtig für 
die Politik, um die Abwägungs-
vorschläge beurteilen zu können. 
Mädge habe in der jüngsten Sit-
zung des Bauausschusses gesagt, 
„dass wir Akteneinsicht nehmen 
könnten, das sind aber Hunder-
te von Seiten – nicht machbar 
für ehrenamtliche Politiker in 
der Zeit von wenigen Wochen“. 

Wie soll die Fraktion da eine 
vernünftige Arbeit machen?

Seine Fraktion frage sich, warum 
Trägern öffentlicher Belange die 
Gutachten zugänglich gemacht 
werden, der Politik aber nicht. 
Die Grünen hätten das Gefühl, 
dass sie an einer „vernünftigen 
Arbeit gehindert werden“.

Mädge räumt ein, dass im 
jüngsten Bauausschuss beim 
Thema Hanseviertel-Ost die Gut-
achter nicht anwesend waren, 
um Fragen zu beantworten. Aber 
in der Sitzung habe er auch 
schon deutlich erklärt, dass je-

der Politiker im Rathaus Einsicht 
in die Gutachten nehmen könne. 
Von einer Akteneinsicht sei 
nicht die Rede gewesen. Blanck 
kontert: „Selbstverständlich 
wurde das in der Sitzung gesagt.“ 
Er verweist auch auf ein Schrei-
ben von Mädge an den Grünen 
Wolf von Nordheim. Darin heißt 
es, dass alle Ratsmitglieder im 
Baudezernat Einsicht unter an-
derem in die Fachgutachten neh-
men und sich diese erläutern las-
sen könnten. Eine Überlassung 

der Unterlagen in Kopie könne 
er aber nicht zusagen.

 Laut Mädge können den Gut-
achtern nun am Montag Fragen 
im Ausschuss gestellt werden. 
Natürlich müsse jeder Ratspoli-
tiker alle Hintergründe kennen, 
wenn er über Einwendungen ent-
scheiden soll. Wegen des Bera-
tungsbedarfs und da die Grünen 
einen umfangreichen Fragenka-
talog eingereicht hätten, den die 
Verwaltung inzwischen beant-
wortet und den Ausschussunter-
lagen beigefügt habe, sei der Be-
schluss zu den Bebauungsplänen 
ja auch nicht für den März-Ter-
min vorgesehen gewesen.

Mädge hält fünf Wochen 
Zeit für ausreichend

Nicht einsichtig für Mädge ist 
hingegen, dass die Grünen kriti-
sieren, sie könnten nicht in der 
Kürze die Gutachten durchfors-
ten.  „Es waren fünf Wochen Zeit 
seit dem Bauausschuss.“  Auf die 
Frage, warum Trägern öffentli-
cher Belange die Gutachten vor-
gelegt wurden, den Politikern 
aber nicht, argumentiert er: „Trä-
ger öffentlicher Belange sind 
staatliche  Institutionen, Versor-
gungsunternehmen oder Um-

weltverbände, die per Gesetz den 
Auftrag haben, zu den Punkten 
Stellung zu nehmen, die ihren 
Aufgabenbereich betreffen. Da-
für bekommen sie jene Gutach-
ten, die für die fachliche Beurtei-
lung nötig sind. Sie sind quasi 
Vorprüf-Instanz für Fachaus-
schuss und Rat. Aufgabe der Po-
litik ist es, über die Ergebnisse 
der Prüfungen beziehungsweise 
die eingegangenen Anregungen 
und die Abwägungen zu beraten 
und eine Entscheidung zu tref-
fen.“ Die ehrenamtlichen Politi-
ker könnten es gar nicht leisten, 
auch noch die Arbeit aller Fach-
behörden mit zu übernehmen.

Aber auch die FDP-Politike-
rin Birte Schellmann verweist 
darauf, dass „früher Gutachter 
immer beizeiten im Ausschuss 
vorgetragen und auf Nachfragen 
reagiert haben, so dass wir wuss-
ten, worauf wir uns bei Zustim-
mung zu einem Bebauungsplan 
eingelassen haben“. Aktenein-
sicht zu nehmen, sei für viele 
Kommunalpolitiker neben dem 
Beruf nicht machbar. „Da hat die 
Verwaltung eine Bringschuld, 
uns alle Daten zur Verfügung zu 
stellen, damit wir nachfragen 
und entscheiden können.“ as

Die Lüneburger Grünen kritisieren, dass  
den Ratsmitgliedern Gutachten zum  

Hanseviertel-Ost nicht überlassen wurden

FORUM GRÜNE STADTENTWICKLUNG

Kritik an Bebauungsplan-Entwürfen

Auf Bitte des Forums grüne 
Stadtentwicklung, einer Ar-

beitsgemeinschaft des Ortsver-

bandes der Grünen, haben 

Stadtplaner und Architekten 

einen Blick auf die Bebauungs-

plan-Entwürfe fürs Hansevier-

tel-Ost geworfen. Aus Sicht der 

Planer und des Forums gebe es 

einiges zu kritisieren, sagt 

Friedhelm Feldhaus vom Forum 

und fasst zusammen: „Die Er-

schließung, also die Straßen- 

und Wegeführung, schließt 

sich nicht an die Umgebung an. 

Auch die Strukturen der Grün-

flächen im Hanseviertel II wer-

den im Hanseviertel-Ost nicht 

weitergeführt.“ Um dem nach-

barschaftlichen Miteinander 

Platz zu geben, sollten die Ge-

bäude straßenbegleitend er-

richtet werden, so dass Innen-

höfe entstehen, und „nicht wie 

im Hanseviertel II, wo es zeilen-

weise Reihenhäuser mit Car-

ports und Minigärten gibt“. Um 

mehr Wohnraum zu schaffen, 

plädiert das Forum für höhere 

Geschossbauten. 

Lünepost 
räumt 

Preis ab 

Lüneburg. Die Lünepost, das Wo-
chenbatt des Hauses Landeszei-
tung, hat wieder einen 
„Durchblick“-Preis bei der Früh-
jahrstagung des Bundesverban-
des Deutscher Anzeigenblätter 
(BVDA) in Berlin abgeräumt. 
„Das dritte Jahr in Folge, wir sind 
begeistert“, freut sich Lünepost-
Produktleiter Dieter Borchardt. 

In der Kategorie „Beste jour-
nalistische Leistung“ gewannen 
Simone Steinbrenner und Jan 
Beckmann mit dem Beitrag „Ges-
tern Mädchen, morgen Mann“ 
den zweiten Preis. „Über ein Jahr 
haben die Lünepost-Redakteure 
den jungen Lüneburger Felix 
Rese und sein Schicksal auf dem 
Weg vom Mädchen Merle zum 
Mann begleitet“, heißt es in der 
Begründung. BVDA-Präsident 
Alexander Lenders sagte vor 
rund 300 Gästen im Hotel Tita-
nic Chaussee: „Wir freuen uns 
sehr über die vielen hochkaräti-
gen Einreichungen, die die beein-
druckende journalistische Qua-
lität, Innovationskraft und gro-
ße Leser- und Verbrauchernähe 
der Anzeigenblätter eindrucks-
voll veranschaulichen.“

Das Team der LZ gratuliert 
den Kollegen. jj

Bei der Preisverleihung in Berlin 

freuen sich Simone Steinbrenner 

und Jan Beckmann über die Aus-

zeichnung. Foto: BVDA/Brundert

Weg vom Mädchen 
zum Mann begleitet


